
Zamilienfreunü
^ Dlätter zur Unterhaltung unö öelehrung^

Der Gänfeöoktor.
281  Humoristische Novelle von O. Gaus -Bachmann

Frau Betti empfing den Gatten mit großer Zärtlich-
(Nachdrnck verboten .)

keit und hatte eine lange Unterredung mit ihm, in der er
alles erfuhr , was sich in seiner Abwesenheit zugetraqen
hatte , auch Fritzens Untat . Als Kienholz das Schlafzim¬
mer , in dem die Unterredung mit seiner Gattin stattaefun-
deu hatte , verließ , stellte sich ihm sein Jüngster in den
Weg, der rm Hochgefühle seiner Vertrauensmission schon
auf den Pater wartete , um die versprochene Belohnungemzuiordern.

„Papa , was krieg' ich denn, weil ich den Brief so gut
besorgt habe ?' fragte er keck.

„Keine Prügelei für deine Eselei mit dem Sand,
knurrte ,hn der Vater an und ließ den Verblüfften stehen

JBto * philosophierte eine Weile über den Undank der
Welt im allgemeinen und den seines Vaters im befände
ren und kam schließlich zu dem Resultat , daß die ver¬
sprochene negative Belohnung auch nicht zu verachten und
daß ferner der Zeitpunkt zu etwaigem Schmollen keines¬
wegs geeignet sei; er hatte es schon gehört , daß es heute
abend ein Fest und furchtbar gute Sachen zu essen gebe.

Gustav hatte sogleich Mimi und Waldemar zu seinen
Gehilfen gemacht und durchforschte mit ihnen Boden und
Keller, um etwas Brauchbares zu Dekorattonszwecken zu
finden , und sie fanden auch allerlei . Einige alte rostige
Radreifen wurden mit Grün und Blumen umwunden,
mit Lichtern besteckt, und es ward eine prachtvolle Riesen-

daraus , die über dem Platze des Brautpaares
!^ ^ Ee; dle selige Großtante bekam natürlich auch eine
festlich« Gurrlande . Lampen und Armleuchter wurden ge-
schmuckt, ja sogar Gürtelsträuße für die Damen, die zum
Gedeck eingelegt wurden , band Mimi unter Gustavs Lei-
tung . Für Mrnn aber band Gustav selbst das Sträußchen
und es war das allerschönste, wie sie mit Freude konsta-
ttcrte ; und e,ne belle Rose suchte er extta aus . die sie insHaar stecken sollte.

Gustav deckte auch selber den Tisch, faltete kunstvoll
dle Servretten , ja sogar m die Küche ging er und half die
Schüsseln Herrichten; Edith und ihre Mutter durften nicht
rn das Erdgeschoß kommen; die waren feierlich hinauf ver¬
bannt worden . Kienholz hatte ihnen gesagt, daß Liebhadt
für heute geladen sei und daß Verlobung gefeiert werde;
beide Frauen freuten sich wohl herzlicb darüber , aber sie

0£* Crj * * Vorbereitungen  geholfen und lang¬
weilten sich schrecklich, weil sie nicht mittun durften . Sie
benutzten also die ganze Zeit , um sich festlich zu kleiden.

^rltz, den man ebenfalls aus dem Festraum verbannt
b“* te' ^ ^ort über diese Zurückweisung ; sein Groll
gegen Gustav, dem er den unerwarteten Orden für die

“SÄ ” ” “ 1" 09  nod ’ " w

a“eM crti ? war , wurden die Fensterläden ge-
schlossen und eme Beleuchtungsprobe vorgenommen , die
glanzend ausfiel . Das Ehepaar Kienholz und Frau Emma,
»i JE «?»*« t eflflCrÄ ^ " e. fanden das alles feenhaft und
Kienholz klopfte Gustav anerkennend auf die Schulter

doch ein ganzer Kerl, Gustav, ' sagte er ' be-
E™ m»i*Hm Uns 0*m0 / ,t,Jn on bie  Toilette ; angesichts derschonen Zrmmerdekoratton tat man auch ein übriges lo-

Frau Betti , die von der Küchenarbeit und der Auf¬

regung des Tages ziemlich müde mar , scheute die Mühe
eines sorgfältigen Ankleidens nicht. Frau Emma zog ein
hellseidenes Kleid an , zu dessen Benutzung sie bis jetzt noch
gar keine Gelegenheit gehabt hatte.

Mimi hatte ein Weißes Battistkleidchen gewählt ; es
war wohl schon oft gewaschen und nicht mehr besonders
hübsch- aber Gustav hatte es gewünscht, und so nahm sie
es ; die schone blaßblaue Gürtelschleife, die ihr Tante
Emma dazu geschenkt, hob das alte Kleid ein wenig . Die
kleine Mimi musterte nur ängstlich .das Fähnchen und
forschte, ob man diesen oder jenen kunstvoll ausgebesserten
Riß nicht sah, und dabei gewahrte sie gar nicht, wie herzig
fie aussah . Die Blume , die ihr Gustav gegeben hatte,
behielt sie rn der Hand ; die mußte er ihr selber ins Haar
stecken, sie wußte nicht recht, wohin damit . Als sie fertig
war , grng sie hinunter in die Stube , die neben dem Fest-
raum lag ; Gustav war bereits dort , er hatte Salontoilette
gemacht und Mimi fand wieder einmal , daß er furchtbarhübsch sei.

„Ach, du hast dich ja so schön gemacht und ich Hab' den
alten Lappen an , sagte sie traurig.

"Aber du bist ja zum Anbeißen lieb darin , Mimerl.
sei doch nur ruhig, ' sagte er und schaute sie zärtlich an;
„doch ich sehe die Rose nicht in deinem Haar .'

„Bitte , steck du sie mir hinein, ' bat sie; „ich weiß nicht
recht, wo ich sie hintun soll.' ^ p ^

„Komm her, das werden wir gleich besorgen !' Er
hieß sie niedersetzen, lockerte die Zöpfe , die sie etwas zu
f°s H?” be,”, gelegt hatte , steckte sie ein wenig auf und
-befesttgte die Blume . Bet dieser Beschäfttgung überraschte
ihn Papa Kienholz, der ebenfalls seine Toilette beengt
hatte und hierher gekommen war.

„Na, da hört doch verschiedenes auf, ' rief er erstaunt'
ihrem '' Papgst u" ' @Uftab Iadbte unb  Mrte MiÄ

vielleicht nicht hübsch gemacht?' fragte er.
♦••« a  . b" s gemacht,' bestätigte Kienholz und
tatschelte dabei seines Töchterchens Wange . „Aber sage
mal ehrlich, Junge , was bist du denn eigentlich? Tape-
oder wâ sonst?' ^ "^"fterarrangeur, Kellner, Frisimr
„ „Von allem ein bißchen, Onkel,' entgegnet « Gustav
heiter , „aber vo« Beruf bin ich gegenwärtig Jurist i»
iehwn Jahrgang . Eigentlich Hab' ich Künstler werde«
wollen , fuhr er ernst fort und ein Schatten flog über fein
foitft so frohes Gesicht —, „aber in einer schweren uub
schmerzlichen Stunde habe ich erkannt , daß ich immer nur
em passiver Künstler sein könnte, daß mir nur die ®L

£te ^ast für die Kunst verliehen fei.
Und da Hab ich mich denn mit festem Entschluß aufgerafft
und habe dre Künstlerträume von mir gewissem' ™

Es lag etwas in der Art des jungen Mannes,
Kienholz ergriff . War eS der^rm^

wartete ttefe Ernst , war es die Einfachhett , mit der üb«
erne Sache sprach, die keineswegs so einfach war , (nti
SÄ “ “ * ^ wachtem Interesse ut

„Das war ein männlicher Entschluß .' meinte er an,
ttk&Treft Ä Ä w " was mußtudpt leicht fcttt» ich vin solchen Dingen ivohl immer
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, avericy rann' smirsenken, Satzein Künstler¬leben
viel Lockendeshat , und daß man es nicht ohne Kampf
aufgibt . "Gustav

nickte bestätigend. „ Daßich in diesemKampfe nicht
unterlegenbin , dankeich meinerMutter , sagteer bewegt
. „ Ihrfeines Verständnisfür dre Kunst und ihr liebevolles
Eingehen aus alle Regungenmeiner Seele haben
es mir ermöglicht, daßich mich zum Berzicht auf das
Unerreichbaredurchgerungen habe , und daß kerne Bitterkeit
in mir zurückgebliebenist . diesen - agenhabe
ich den Wert einer feingestimmtenFrauen,eele kennen gelernt
; eineFrau, dieihrem Sohne das fern kann, wasmeine
Mutter in der schwerstenStunde meines Lebens mir
gewesen ist . verdient. d,e Krone der Schöpfungzu heißen
. "Gustavs

Augen glänzten, als er diese Worte sprach, über
Mimis Wangen rannen Tranen , undKienholzsagte ganz
gerührt: „ Ja, sieist eine brave Frau , deineMutter, und
sie machtso wenigaus sich und mir ^ it der Blick ge¬ fehlt
, umihren Wert voll zu erkennen; , chbm d,r dank¬ bar
für deine Worte, Gustav. "Gustav

schien erst jetzt diejenigenzu sehen, zu denener
gesprochenhatte ; er gewahrteMiMis Tranen und Kienholzens
bewegte Miene und rasch schüttelte er die eigene
Rührung ab. „Um

wieder auf das Früherezu kommen, sagteer lächelnd
, „ vondieser Künstlerzeither ist mir eine gewissê
tigkeitin mancherleikleinen Handwerksgriffenund ein geübtes
Auge für Formen- undFarbenwirkunggeblieben. Aus
dem Maler und Bildhauer— ich habe mich nämlich in
Neidenversucht— ist ein Tapezierer- undDekorateur¬dilettant
geworden. Diesekleinen Talente haben übrigens mir
selbst mehr Anerkennungund anderen mehr Freude Fracht
, als jemals meine künstlerischenBestrebungen . "Während

Mimis Tränen noch keineswegsversiegt waren
, hattesich Kienholzvon seiner Rührung schon wie¬ der
erholt. „ . - o

>öre. Gustav," sagteer , „ dadu so em Tausendsassabist
könntestdu mir einen Gefallen tun . ^ ch werdeda nun
wohl eine Rede halten müssen und , chhatteheutewabrbaflia
wichtigeres zu tun und zu denkenals das, möchtest
du mirnichtein wenig helfen ? Nichtetwa eme Rede
aufsetzen, Gottbewahre! Voneinem schlichten Land¬ wirt
würde so ' nschwungvoller, Klimbimnur befremden,aber
ein paar Anhaltspunktegib Mir , daranklettere ich schon

w ^elter. ^̂ Onkel, " meinteGustav. Es
" freutdich , daßEdith, diehergekommenist , umhier Erholung

zu finden, nunaußerdemihr Lebensgluckge¬ funden
hat . Vielleichtkannst du noch etwas von ^ ugend-erinnerungen
einflechten , du hast ja , wiedu erwähntest,im
ElternhauseTante Amaliens verkehrt. Kienholz

schüttelte energisch den Kopf. „ Damitist nichts
zu machen," erklärteer abwehrend.Nun

, alsonicht," fuhrGustav fort . „ Aberda hangtja
dochdas Bild von Ediths Großmutter gerade rn dem Zimmer
, wodie Verlobunggefeiert wird W,r haben es sogar

bekränzt und es wird sich sehr hübsch machen, wenndu
erwähnst, daßdie Enkelinhier gleichsamunter den Augen
der Großmutterdieses schone Fest feiert. Großarttg

, großartig! "riesKienholzentzückt . „ Dubist
ei « Prachtjunge, Gustav! Es ist schongenug , ich babe
genug für eine Rede, derRest ist dairnem kräftigesKoch
' o das wird ein prachtvollesFest werden, za, derKienholz
läßt sich nicht spotten! "Er

rieb sich vergnügtdie Händeund als Frau Bettt 1
«ihremvollen Staate eintrat , liefer ihr entgegenund umarmte
sie stürmisch. Rachund nach kamen ste alle und jetzt
erst fandendie HausgenossenGelegenheit , Edithund ihre
Mutter zu beglückwünschen; diebeidenletzteren sahen froh
und erwartungsvollaus. Auch

Fritzchen hatte Gala anlegen muffen , was, hnübrigens
einigermaßen zu verstimmenschien , denner blickte
mit fickstlichernVerdruß aus ferne weiße Matrosen- bluse.
„Na

, Fritzel, warumschaust du denn deme schoneM
» seso zuwideran ? "fragteGustav. « Weil

ich doch Schelle kriege , wennich sie beschmutze,«ntgegnete
Fritz ; unddann, sichseines Grolls gegen Gustav erinnernd

, wandteer diesemplötzlich den Rückenzu . u hast
mich überhauptnichts zu fragen, du Grobsackdu, sagte
er keck. „ _ . . Gustav

lachte . „ Na, ichwill du was sagen, Frrtzel,"meinte
er gutmütig; „ verdienthast du ja das gewisseDing . heute
reichlich, aberweil gerade em Festtagist , willich dich
für den Knalleffettam Vormittagdurch einen anoeren ents

^ r 'SzürnendeFritz hatte sich schon wieder halb umge- wandt
und sWtzltenach Gustav hin. „Da

hast du, " sagtedieser, undhielt dem Knaben em paar
dünn zusammengedrehtePapierchen mit einem Knöt¬ chen
am Ende hin . Fritzwandte sich ganz herum „Was

ist das? "fragteer neugierigund grisf schnell nach
den Papierchen. _ „ . . . . ..„Das

ist ein Feuerwerk," belehrteGustav , „ dasdarfst du
späterim Gartenanzünden. Das dünne Ende von dem
Ding klemmst du in eine Zange, damitdu dir dre Finger
nicht verbrennst, unddas dicke zündest du mit einem
Streichhölzchenan . Abernicht gleich, sondernerst, bis
ich dir ' ssage.Fritz

nickte erfreut uild ging davon, umeme Zange zu holenf
die er sofortzu sich steckte; semGroll gegen Gustav war
vergessen. Nun kam auch Liebhardtan ; er warm tadelloser
Toilette und sah trotz der leichtenRundung seiner
Gestalt sehr vornehmaus . Er brachteebe ^ allsBlumen
mit , so gab' sBlumenin Hülleund Fülle. FrauAmalie
war von überschwenglicherLiebeiiswurdigk - ttgegen
ihren künftigen Schwiegersohn; FrauBettt konnte es
nicht unterlassen, ihremGemahl die Bemerkungzuzu¬ flüstern
: „ Wiedie froh ist , daßsie einen kriegt , dermit ihrem
Segen und einem Dutzend Handtüchern zu¬ frieden
ist ! ". Als

alle beisammenwaren , wurdendie Türen zum Nebenzimmer
geöffnet und man ttat em . Das Braut¬ paar
und Frau Amalie hemmten unwillkürlich den Schritt,als
ste den schön geschmücktenRaum übersahen. „Das

ist prachtvoll, wunderschön! "rrefLiebhardtbe¬ wundernd
, undnun fanden auch Edith und ihre Mutter Worte
der Bewunderung. Jede Einzelheit wurde ge¬ würdigt
und es regneteLobspruche auf Gustav und Dankesworte
auf den Hausherrnund die Hausfrauherab. Besonders
die Braut war tief gerührtund horte nicht auf, ibre
Freude über all das Geboteneauszudrucken.9

 Manwar schnell in jene froh bewegte Stimmung gekommen
, in der eins dem andern alles zulreb tun möchte
; vergeflenwaren die Vorfälledes Tages, vergessender
Graf, dieDuellfurcht, allesUnangenehmewar ver¬ gessen
; manhätte glauben können , daßdiese Verlobungvon
allen längst erwartet und ersehnt worden sei. Endlich

erhob sich Kienholzund klopfte an sein Glas, die
lebhaftesteUnterhaltung verstummte , .allesschaute er¬ wartungsvoll
auf den Redner. Diesernickte lächelnd der Braut
und deren Mutter zu und begann:Als

vor mehrerenWochen meine liebe Verwandtein mein
" Hauskam mit der Hoffnung, daßihr Krnd hier Ge¬ sundheit
und Frohsinnfinden möge , da war es mein innigster
Wunsch und mein heißes Streben, dieseHois- nu
" g zu erfüllen' Undsie hat sich erfüllt, aberfreilich nicht durch
mein Bemühen; einHöhererhat es so gelenkt, daß1

 diesteure Sorgenkindnicht nur Gesundheitund Froh¬ sinn
, sondernauch jenes höchste Gluck erlangt hat , das einem
Mädchen blühen kann . Aberwenn ich auch nichts dazu
" getan, soerfülltes michdennochmit Freude, daßdies gerade
in meinemHause sich ereignethat , unddaß durch den
Mann, denwir alle längst als Freundunserer Familie schätzen
die aus so weiterFerne gekommeneNichte nun für
Lebenszeitin unsererNähe sestgehaltenwird . Mögees
dir liebe Edith , nochals ein besondersglückliches Reichen
erscheinen, daßdu hier unter den Augen deiner Großmutter
, diedu freilichnicht gekannt hast , diesesschone Fest
feierst" Er

wandtesich zu dem Bilde, umes zu apvstrophierenaber
da erhobsich PlötzlichFrau « malte, dieseinemBlick aelolat
war , undfiel ihm m die Rede: . Lieber

Ferdinand, ich danke dir tausendmalfür deine
lieben und schönenWorte , wieüberhauptfür dre Freuden

dieses Abends und alles , wasich m deinemHaus genieße
aber die alte Frau da oben laß aus dem Spule! Ich
wollte dich nicht kränken und darum habe ich nicht widersprochen
, alsdu dies Bild für das merner Mutter
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biexteft, aber sie ist es nicht. Und ich Witt den Geist einer
fremden Frau , so ehrenwert sie auch gewesen sein mag.
herabbeschwören , um mein Kind zu segnen, an dem ne
b°»LBSKL "-'Ä"nd, w » «11-1«• »«;
bol* ein daß die alte Dame von Liebhardt en.mals als
^rau Liebreich agnosziert worden war und er wandte sich
mit bililosem Ausdruck im Gesicht Gustav zu. Aber ehe
sich irgendwer aus der Gesellschast gefaßt hatte , vernahm
man nn sonderbares Knistern und Pusscn uno plötzlich
leuchteten blendende Sterne auf . oie flimmerten , zuckten
«nd sunl -lt-n, d° « ei -1»° * ' «01

Die Mau«.
Eine lustige Geschichte von Max Wundtke.

, (Nachdruck verboten.)
Das war einfach unerhört ! Wenn man's nicht selber

erlebt Hütte . . . . man hätte es nicht glauben können.
Und die Natur war dabei nicht einmal aus den Fugen ge¬
gangen; die Steine hatten nicht zum Himmel emporge¬
schrieen! Aber wenn Steine schweigen, werden Menschen
reden oder so ähnlich. Und sie redeten, redeten schon
tagelang , die Frauen des erleuchteten Städtchens Alugen-
tbal . Es war aber auch in der Tat schrecklich. Hatten dre
Mitglieder der patriotischen Ressource das diesiährrge Win¬
terfest veranstaltet unter striktstem Ausschluß des werb¬
lichen Elements — als Herrenabend. Man hatte ;a schon
vorher davon gemunkelt, als es noch Zeit war zum Ein¬
schreiten; aber da hatten die Frauen von Klugenthal . ins¬
besondere aber Frau Amalia , Gattin des Ressourceprafi-
denten Fabrikbesitzer Kunibert Jmmerfroh , em Heilloses
Lachen angestimmt und ihre Glossen gemacht und sich
kichernd zugewispert: „Was können die denn ohne uns
anfangen ? Es ist ihnen ja gar nicht möglich, em Fest
zu feiern ohne Damen. Laßt sie nur machen; sie werden
schon ganz von selbst reumütig zurückkehren und de- und
wehmütig um unsere Teilnahme bitten . Mer dann . . . .

Und nun war das unmöglich Scheinende doch geschehen!
Die Herren der Ressource hatten nicht nur ihren

Herrenabend abgehalten . . . sie hatten sich auch kolossal
schneidig amüsiert, wie der Schluß um die sechste Morgen¬
stunde und die Verfassung, in der die Herren zu ihren
Gebieterinnen zurückkehrten. deutlich genug bewies. Das
war einfach unerhört . Das wagte man ihnen, den Frauen
Klugenthals , das sonst an der Spitze des Fortschritts zu
marschieren pflegte, anzutun ? Lebte man denn noch m
den Zeiten des Mittelalters ? Wollte man die Frauen etwa
wieder zu rechtlosen Geschöpfen, sozusagen zu Menschen
zweiter Klasse Herabdrücken? Draußen in aller Welt tagen
Frauenkongresse, die mit Eifer kämpfen für die Befreiung
des Weibes von den Ketten der Mhängigkeit . der Vor¬
urteile . der Bevormundung , und hier wagte man es. das
Rad der Weltgeschichte um ein Paar hundert Jahre zurück¬
zudrehen?

Im Hause des Vorsitzenden, Herrn Kunibert Jmmer-
frot)', jagte eine Vorlesung die andere. Die ganze über¬
schäumende Freiheitswut eines lange geknechteten Volkes
fand seine schönste Illustration in den Sturmreden von
Frau Amalia Jmmerfroh ; und wenn Herr Jmmerfroh'
seinem Namen nicht gar so viel Ehre gemacht hätte
es wäre wohl zu furchtbaren Kriegsszenen in seinem Heim
gekommen. In Frau Amaliens Gardinenpredigten lohte
der gesamte Eifer um die in den Staub getretene Würde
des weiblichen Klugenthal empor; aber dieser abscheuliche
Mensch, dieser Machtprotz, dieser brutale Unterdrücker, hielt
es gar nicht einmal der Mühe für wert, den ihm stündlich
zehnmal vor die Füße gewordenen Fehdehandschuh aufzu¬
heben. Er hatte das pfiffig-harmloseste Gesicht von der
Welt aufgesteckt, lächelte höchstens amüsiert über Ama-
lias Reden an die deutsche Nation und war im übrigen so
freundlich und nett , als befände man sich im tiefsten Frie¬
den Er hatte für den Ernst der Situation so wenig Ver¬
ständnis , daß er fand, diese komische Begeisterung und
ihr heiliger Zorn ständen seiner Frau ganz reizend. Er
«ar viel zu verliebt in sie, um ihr böse zu sein, und
er kannte sie zu genau, um nicht zu wissen, daß ihr Kuni-

' bert nicht doch schließlich das Alpha und Omega ihres

Levens war , unv vtefen ttelnen m .oU tomV-e er >re rnr >r»
austoben lassen ; es machte chm obrnvrern Spas-

Frau Amalia war mit einer so gerrngschatzend-uber-
legenen Auffassung gar nicht einverstanden. Er war halt
zu verbohrt in seinem Ueberlegenheitsdünce., in fernem
beschränkten Gewaltstolz; aber es würde eine neueZeit
heranbrechen, und schrecklich würde es den Herren der: Schöp¬
fung tagen ! Es war ganz unheimlich, wreviel Zigarren
Herr Jmmerfroh in dieser Zeit verbrauchte. Nicht etwa,
weil er stärker rauchte, sondern Weil er sie meist zerbig, um
sein übermütiges Lachen bet Amafias Apostrophen wenigstens
etwas zu verstecken.

Jawohl , den Männern würde es schrecklich lagen. Auch
die Frauen tagten bereits schrecklich. Vertrauliche Be¬
sprechungen beim Kassie, Vorversammlungen bei verschobe¬
nen Türen wurden abgehalten, und endlich kündigte ^ rau
Amalia Jmmerfroh , jetzt nicht mehr Präsidenten rau , son¬
dern selbst Präsidentin des „fortschrittlichen Frauen -Eman-
zipations -Klubs von Klugenthal ", aller Welt und ihrem
Gatten an, daß die „besseren" Frauen Klugenthals am
nächsten Donnerstage eine große Versammlung äbhalten
würden, in welcher man definitive Beschlüsse fassen wollte,
wie man sich in Zukunft zu dem Geschlecht stellen werde,
das die Gutmütigkeit des anderen Geschlechtes bisher in
ganz unerhörter Weise gemitzbraucht hat , und das sich
lächerlich genug das „starke" nennt . Diese Versammlu^
wird natürlich nur von Damen besucht werden; doch ist
der Beschluß gefaßt worden, den Präsidenten der Ressource
zur Anwesenheit aufzufordern , damit er die Stimmung
der Gegner kennen lerne und die Entschließungen des fort¬
schrittlichen Frauen -Emanzipationsklubs von Klugenthal den
Mitgliedern der Ressource zur Kenntnisnahme unterbrei¬
ten könne. . - „

Kunibert Jmmerfroh verriet nicht das geringste Un¬
behagen. , .

Du wirst doch hinkommen, Kunibert ?" erkundigte sich
die ' Präsidentin des Klubs bei dem Präsidenten der

„Aber natürlich , Schatz!" entgegnete er jovial . „Muß
mir den Rummel doch mal ansehen; kann ein ganz kapi¬
taler Spaß werden." fc.T ..

Frau Amalia kochte, d. h. vor Aerger. Dieser Gleich¬
mut brachte sie fast um. .. , . .

„Es ist dir vielleicht ganz gut , mal gründlich d»e
Wahrheit über euch Männer zu hören, Von mir glaubst
du sie ja nicht!" hatte sie spitz erwidert . »Zeit wirst
du ja finden; die Versammlung findet erst gegen Abend
statt " .

„Das ist vernünftig, " bemerkte Kunibert trocken. „ Erst
die Arbeit , dann das Vergnügen."

„Das sieht dir ähnlich, solche heiNge Sache für eta
Vergnügen zu erklären," gab sie zurück.

„Verzeihe, Herz," antwortete der Gatte mit uner¬
schütterlichem Gleichmut? „ich muß dir schon wieder
recht geben: Es ist wirklich kein Vergnügen. Mer , lieber
Gott , wir Männer sind ja nicht so. Wenn's euch nur
Spatz macht . . . ."

Amalia war schon aus der Stube gelaufen.
Ueber Kuniberts Gesicht flog ein lustiges Leuchte«.

Wer ihn kannte, wußte, daß er einen seiner stadtbekann¬
ten lustigen Streiche ausgeheckt hatte . Worin der bestand,
das sollte sich am Donnerstag schrecklich offenbaren.

Sämtliche Frauen von Klugenthal , die Anspruch erheben
konnten auf die Bezeichnung „Dame", waren im „ Blauen
Esel" versammelt zu löblichem Tun . Nur die junge Frau
Rektor fehlte, obwohl auch ihr Mann damals für den
Herrenabend strengster Observanz gestimmt hatte . Sie ver¬
langte partout , wenn sie erscheinen solle, bann müsse es
ihr gestattet sein, ihre „Männe ", d. h. ihren lieben, gute«
Kerl von Ehegemahl, mitzubringen , da sie sonst vor Lange¬
weile sterben würde. Anfangs begriff man nicht, ww
einem weiblichen Wesen jegliches Gefühl für seine Würde
derartig abhanden kommen könne, sah schließlich in der
Sache ein neues Beispiel für den demoralisierenden Ei«,
fluß des Mannes und gab die Frau Schulrektor als vor-
läufig noch nicht reif zur Erlösung auf.

Bescheidentlich in eine Ecke des Saales gedrückt, saß
der Präsident der Ressource als Gast und hörte mit schein¬
bar ganz zerknirschtem Gemüt die niederdrückenden An¬
klagen und die furchtbaren Drohungen an . die hier vo«



-olden Frauenlippe « gegen bie  euch lose Männerwelt ge-
fihleudert wurde«. Zrüvetlen nur flog ein ganz unsagbar
pfiffig« Zug um die Mundwinkel; dann fuhr seine Hand
i» di« Tasche, als wollte sie sich überzeugen, ob die Schätze»
bie  er darinnen verwahrte, auch noch vorhanden seien.

& >en  hatte Fräulein Eulalia Dürrling , Leiterin des
Alugenthaler Mädchenpensionates, eine fulminante Rede be¬
endet, in welcher sie streng wissenschaftlich nachgewiesen, daß
die Frau in jeder Beziehung dem Manne bedeutend über¬
legen wäre und daß es endlich an der Zeit wäre, der
lächerlichen Redensart von dem stärkeren Geschlecht ein Ende

«rachen
»Der Tag der Freiyeu i|t angeurocyen," so schloß die

Rednerin , deren Name sich harmonisch ihrem Wesen an-
Patzte; „wir wollen endlich die Stellung einnehmen, die uns
gebührt . Stehen wir fest zusammen . . . wenn es nicht
lächerlich wäre, würde ich sagen, wie ein Mann ! Wir haben
geistig« Kraft und Mut genug in uns , einer Welt zu
trotzen! Kämpfen wir für unsere Rechte, für welche die
Statur uns bestimmt hat , und die wir uns aus schwäch¬
licher Gutmütigkeit von den Männern haben entreißen
lassen. Känchfen wir für unsere gesellschaftliche und soziale
Stellung mit dem Mut einer Löwin, die ihre Jungen ver¬
teidigt ; dann wird die Männerweft uns respektieren lernen
und genötigt sein, uns als gleichbefähigt und darum auch
ats gleichberechtigt anzusehen!"

Es waren etwa dreißig Damen im Saale ; aber fast
Hütte man behaupten können, daß tausendstimmiger Beifall
die Rednerin lohnte. O, das war eine Begeisterung, wie
ihrer die entartete Männerwelt kaum noch fähig war!

Lange dauette es, ehe di« Erregung sich so weit gelegt
hatte , daß die an sich nicht sehr scharfe Stimme der Prä-
fibentin sich bemerkbar mgehen konnte.

„Wir wollen jetzt in die Beratung über unsere Reso¬
lutton eintteten, " begann Frau Amalia Jmmerfroh , „wo¬
bei ich daraus Hinweisen möchte, daß es aus praktischen
Gründen nicht empfehlenswert ist, der Würde dieser Ver¬
sammlung auch wenig entsprechen würde, wenn mehr als
Poet Damen zu gleicher Zeit das Wort ergreifen. Fräulein
Dürrling hat in so schönen Worten und mit so großer
wissenschaftlicher Schärfe unsere Ueberlegenheit über die
Manneswelt dargetan , daß es unrecht wäre, ihr nicht zu
glauben. Beweisen wir es jetzt durch unsere Haltung»
durch unsere Entschlüsse. Sehen die Männer erst einmal,
daß wir ihrer nicht im mindesten bedürfen, daß wir ihnen
mindestens gleich sind an Intelligenz , an persönlichem Mut,
an Entschlossenheit, dann wird man uns auch nicht mehr
so von oben herab behandeln. Wie hochmütig, uns als das
schwächere Geschlecht zu bezeichnen! Wir bedürfen ihres
Schutzes nicht, wir sind selber — Verzeihung, meine Damen
— Mannes genug, jeder Gefahr zu begegnen. Gehen wir
jetzt ans Werk. Geben wir dem Vertreter des anderen Ge¬
schlechtes, der unter uns weilt, ein Beispiel unserer Ent¬
schlossenheit-und unserer Stärke ! Die Liebe der Männer
fit ei« Aünosen, sie ist ein Verrat an unserer Würde !"

- Einzeln« Rufe des Entzückens und der Begeisterung wer»
den laut. — „O über die schwachen Seelen unter uns, die
tzvr den Nöten und Stürmen de» Lebens Schutz suchen in
de» Arme« eines Mannes! Ein Beispiel wollen wir geben
allen Frauen der Wett, ein Beispiel von Frauenmut und
Frauentatkraft ! Keine Macht der Erde soll uns hindern,
Unser Werk zu vollenden ! Streiten wir , wie meine Vor¬
rednerin so schön sagte, für unsere Rechte mit dem Mute,
«jt dem eine Löwin für ihre Jungen kämpft!"

St» satanisches Lächeln hatte einen kurzen Augenblick
mt bk Züge des Ressourcepräsidenten gezuckt, dann eine
»«aufsällige Bewegung mtt der Hand , und dann saß er
wieder mit der harmlosesten Miene da und zählte auf¬
merksam die GlaHirismen am Kronleuchter. Dreißig Paar
Frauenaugen richteten sich ttiumphierend auf ihn und sahen
DH« an, wie etwa der Hahn den Regenwurm ansieht, den
er zu verspeisen im Begriff ist.

Plötzlich kreischt« die Frau Amtsgerichtsrat Fettig im
höchste» Diskant r

„Um Gotteswillen . . . eine Maus ! Eine Maus !"
„Allmächtiger! Eine Maus ! Zu Hilfe ! Hilfe ! Eine

Maus !" schrie eS jetzt mit einem Mal» ^-"^ - inander.
Eine furchtbare Panik entstand. Einige Damen fiele»

t« Ohnmacht, die übrigen kletterten auf die Stühle . Frau

Amalia war furchtbar bleich geworden, hatte sich dann
aber als die mutigste von allen auf den Schoß ihres
Gatten geflüchtet, ihre Arme um seinen Hals gelegt, und
wehklagte nun in den herzzerreißendsten Tönen:

„Rette mich, Kunibert ! Rette mich . . . eine Maus !"
Dann hatte sie den Kopf auf seine Schulter gelegt, war

noch bleicher geworden und hatte einstweilen ihren Geist,
mft dem sie momentan nichts anzufangen wußte, aufqe-geben.

Die Frauen standen auf ihren Stühlen , wie Bildwerke
auf ihren Sockeln; nur ganz steif waren sie nicht. Sie
dollführten im Gegenteil in ihrer Herzensangst die selt¬
samsten Kapriolen, schrieen und wgnMen dazwischen ab¬
solut zu wissen, warum gerade ihnen dieses entsetzliche
Unglück passieren mußte, und stöhnten dann, Wohl im
Zustande völliger Geistesabwesenheit — Jammerlaute her¬
vor, aus denen auch ein weniger geübtes Ohr die Namen
der diversen Ehegatten heraushören f r~

Mertwürdigerweise erschienen in de. .̂^ geuh geöffne¬
ten Tür sämtliche Ehemänner des fortschrittlichen Frauen-
Emanzipationsklubs von Klugenthal , als hätten sie da
läng stauf den fürchterlichen Moment gewattet , stürzten
sich mit hochroten Gesichtern (V eleumder wollen behaup-
-ten, daß diese hochrore Farbe von unterdrücktem Lachen
und nicht etwa von der Auflegung des Augenblicks her¬
gerührt habe) in den gefährlichen Saal und führten ihre
bedrohten besseren Hälften in das gesicherte Heim.

War es Vergeßlichkeit? War es Scham über den schmäh¬
lichen Ausgang dieses Meetings ? . . . Von einer weiteren
Sitzung ist nie mehr die Rede gewesen.

Zu Hause lag Frau Amalia alle Augenblick in den
Armen ihres Mannes , lächelte, schmollte und tlagte:

„Ach, Kunibert , ich habe mich doch so geängstigt!"
„Ja , wenn Ihr uns Männer nicht hättet !" lachte er.
„Kunibert , wir wollen Frieden schließen, ja ?"
„Aber selbstverständlich! Gott sei Dank! Den kriege-

rischen Geist wären wir los, und eine Maus hätten wir
glücklich auch weniger. . .

„Eine Maus . . . ?"
„Aber freilich, Schatz, die ich gestern expreß habe fangen

müssen!"
„Kunibert , Abscheulicher!"
„Laß gut sein, Schatz, sie hat ihre Schuldigkeit getan !"

lachte er und umarmte seine Amalia , die bald fröhlich
in sein Lachen einstimmte.

---- Mahtzcite« bei ve« Kanake«. Die Kanaken, Einge¬
borene der paradiesischen Sandwichsinseln, nähren sich,
außer Von den daselbst in schönster Pracht wachsenden
Früchten der Tropen, namentlich auch von einem Schwamme-,
der auf faulenden Bäumen wuchst . Aus den nahrhaften
Tarrowurzeln (Arum esculentum), welche die Kartoffeln
an Wohlgeschmack übertreffen, bereiten sie den leichtverdau¬
lichen Poi . Um Pot herzustellen, werden die Knollen
im Mörser zerstoßen, die Masse wird mit Wasser angemengt
und zu einem Teige geknetet. Hat dieser eine gewisse Feuch¬
tigkeit gewonnen, so wird er in eine Schüssel geschüttet»
die Eingeborenen greifen mit der Hand in dieselbe, lassen
die etwas klebrige Masse sich um die Finger ansetzen und
lecken sie dann ab. Den Freund ihres Herzens füttern
sie selbst, indem sie ihm fortwährend die Poimasse in den
Mund hineinstteichen. — Einen Hauptleckerbissengeben die
Hunde  ab . Die Tiere werden jedoch nicht geschlachtet,
sondern erwürgt . Nachdem man alle Oeffnungen verstopft
hat , wird ihnen eine starke Schnur zwei- oder dreimal um
den Hals gewunden und dieselbe mit einem Stocke so lange
festgedreht, bis das Tier nicht mehr atmet. Alljährlich
werden Tausende von kleinen, den Rattenfängern ähnlichen
Hunden zum Verspeisen aufgezogen; sie werden hauptsächlich
mit Vegetabilien gefüttert . Jeder Pächter mutz einen Teil
des Pachtzinses in Hunden abttagen , die für den Tisch
seines Herrn wohlgemästet find. Dieses Hundefleisch soll
zarter und wohlschmeckender sein als Schweinefleisch und
nahrhafter und leichter verdaulich als Ziegenbraten . Al»
allgemeine Brühe dient Seewasser, aus dem man häufig
durch Vermischung mit Kokosnutzkernen, die durch Gäh-
rung zu einem rauhen Brei geworden sind, eine stark
schmeckende Sauce herstelll.
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